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Sehr geehrte Damen und Herren, 
liebe Kolleginnen und Kollegen, 
liebe Kameradinnen und Kameraden 
 
Vor 80 Jahren um diese Zeit waren die 11 Menschen, derer wir hier gedenken, bereits nach 
Rieseberg auf den Pappelhof verschleppt. Ihr tagelanges Martyrium war damit noch nicht beendet. 
Sie wurden noch über Stunden misshandelt, gegen Mitternacht erschossen. 
 
Anlass ihrer Ermordung war der Tod des SS-Mannes Landmann, der von seinen eigenen Leuten bei 
einer Terroraktion im Eichtal erschossen wurde. Obwohl der Tathergang eindeutig geklärt war, 
beschlossen die Faschisten, seinen Tod den Kommunisten in die Schuhe zu schieben. 
 
Die Nazis brauchten einen Vorwand, um gegen Antifaschisten vorzugehen. Sie wollten die 
politische Linke, ihren gefährlichsten Gegner ausschalten, um in Ruhe die rassistische Verfolgung 
der Juden und den Eroberungskrieg vorzubereiten.  
 
Aus den hunderten im ganzen Land Braunschweig Verhafteteten und im Gebäude der Allgemeinen 
Ortskrankenkasse Misshandelten wurden diese elf ausgesucht. 
 
Es waren: 
Hermann Behme 
Er war 49 Jahre alt, als man ihn ermordete. 
Während des Ersten Weltkrieges war er Mitglied des Spartakusbunds in Braunschweig und  
Mitkämpfer für ein Ende des Krieges. Seit dem Gründungsparteitag gehörte er der 
Kommunistischen Partei an. Von 1919 bis 1933 war er bei der "Miag" angestellt und bald deren 
Betriebsratsvorsitzender. Durch seine politische Aktivität war er seinen nationalsozialistischen 
Gegnern als "Miag-Behme" bekannt. Er wohnte im Arbeiterviertel Eichtal, in dem der SS-Mann 
Gerhard Landmann erschossen wurde. Behme soll von Freunden vor der SA gewarnt worden sein. 
Am 2. Juli 1933 wurde er vor der Gaststätte "Weißes Roß" verhaftet und in die AOK gebracht, wo 
er schwer misshandelt wurde. Er wurde nach Rieseberg gebracht, wo er an seinen Misshandlungen 
starb. Behmes Leiche wurde mit mehreren Schüssen geschändet.  
 
Reinhold Liesegang 
Er war 33 Jahre alt, als man ihn ermordete. 
Liesegang war Sohn einer Arbeiter- und Sozialistenfamilie und eines von fünf Geschwistern. Von 
seiner Familie wurde er sozialistisch geprägt. Er wurde kurz vor Ende des Ersten Weltkrieges zur 
Marine eingezogen. Nach dem Krieg war er Mitglied der "Roten Armee", die in Braunschweig 
durch Stürmung des Schlosses den Herzog Ernst August von Braunschweig zwang abzudanken. Er 
war Mitglied der Gewerkschaft und der KPD. Außerdem gehörte er dem "Verein für Volkssport" an. 
Er heiratete und gründete eine Familie, lebte im Braunschweiger Arbeiterviertel Belfort.  Am 30. 
Juni 1933 wollte ihn die SA zu Hause festnehmen doch er war nicht am Ort. Man hinterließ die 
Aufforderung, sich wegen eines Verhörs selbständig zur AOK zu begeben. Trotz Warnungen von 
Verwandten und Bekannten, die von den Folterungen im AOK-Gebäude gehört hatten, kam 
Liesegang der Aufforderung nach.  
 
Walter Römling  
wurde 43 Jahre alt. 
Römling hat kein Handwerk gelernt, da er früh seine Familie ernähren musste. 



1907 war er Mitbegründer des "Bildungsverein der jugendlichen Arbeiterinnen und Arbeiter 
Braunschweigs". Römling war seit seinem 18. Lebensjahr in der SPD aktiv sowie in einem 
Metallarbeiterverband. 1915 wechselte er zum Spartakusbund und 1919 bis 1933 war er Mitglied 
der Kommunistischen Partei. Seit 1910 war er bei der "Miag" beschäftigt und gehörte 1933 zum 
dortigen Betriebsrat. Römling war verheiratet und hatte drei Kinder. Am 30.06.1933 wurde er in der 
Firma verhaftet und in die AOK gebracht, dort schwer misshandelt. Sieben mal hatte man ihn 
aufgehängt, um Aussagen zu erpressen. 
Seine Frau emigrierte mit den Kindern in die Sowjetunion. Walter Römlings Sohn Kurt arbeitete als 
Schlosser in Moskau, zum Kriegsbeginn meldete er sich als Freiwilliger zur Roten Armee, war 
Angehöriger einer Aufklärungseinheit, die zur Unterstützung von Partisanengruppen eingesetzt 
wurde, 1941 bei der Durchführung eines Auftrages gefallen. In der DDR war eine Kaserne nach 
ihm benannt, heute heißt sie anders – die Bundeswehr hat ein anderes Traditionsverständnis. 
 
Alfred Staats 
wurde gerade mal 20 Jahre alt. Staats war Angestellter in Braunschweig und Mitglied der KPD. 
Wann er festgenommen wurde ist nicht bekannt. Der SS-Mann Kleist misshandelte ihn dermaßen, 
dass Staats den Tod Gerhard Landmanns auf sich nahm, um weiterer Folter zu entgehen.  
 
Julius Bley 
wurde 43 Jahre alt. Als Chemigraph war er in der Firma "Grasshoff" tätig und gehörte der KPD an.  
 
Hans Grimminger 
war 39 Jahre alt, als man ihn ermordete. Der gelernte Schlosser war in der "Miag" als 
Elektromonteur angestellt und dort Mitglied der kommunistischen Betriebsgruppe. Seine Frau und 
er wohnten in der heutigen Ernst-Amme-Straße, damals Roßstraße. Als aktiver Sportler gehörte er 
dem Arbeiter-Radfahrerbund an. Am 30.06.1933 wurde er verhaftet, in die AOK gebracht und dort 
schwer misshandelt.  
 
Wilhelm Ludwig 
wurde 45 Jahre alt. Ludwig war Arbeiter bei der Reichsbahn und gehörte der KPD an. Er wohnte 
nahe dem Hagenmarkt.  
 
Gustav Schmidt 
25 Jahre alt. Gustav Schmidt, Sohn eines Pfarrers aus Elberstedt, war Lehramtstudent in 
Braunschweig und gehörte einer sozialistischen Studentenbewegung an.  
 
Willi Steinfaß 
42 Jahre alt. Wegen Armut konnte Steinfaß keine Lehre angehen, arbeitete aber bei der "Miag" als 
Maschinenarbeiter und war dort Mitglied der kommunistischen Betriebsgruppe. Seit 1909 gehörte 
er der sozialistischen Jugend an, trat dann der SPD bei sowie später dem Spartakusbund und gehörte 
schließlich der KPD an.  
 
Kurt Heinemann 
wurde 27 Jahre alt. Er war Schneider in Schöningen und gehörte der KPD an. Heinemann war Jude. 
Das wurde seinen Söhnen zum Verhängnis. Sie wurden im Sommer 1943 in der Landesheilanstalt 
Hadamar ermordet. Seine deutsche Frau und seine zwei Töchter konnten sich retten. 
 
Als die Leichen der Ermordeten 1953 exhumiert wurden, fand man einen elften Toten, der bis zu 
diesem Zeitpunkt nicht bekannt war und dessen Identität bis heute nicht zweifelsfrei geklärt ist. Es 
wird vermutet, es handelt sich um den Studenten Kurt Hirsch. 
 
Wir begannen das Rieseberg-Gedenken am Ehrenmal für den Sozialdemokraten Heinrich Jasper, 



hier gedenken wir der Opfer aus der anderen Partei der Arbeiterbewegung, der ermordeten 
Kommunisten und Gewerkschafter.  
 
Sie wurden umgebracht, weil die Faschisten ihren Widerstand fürchteten. Bei der letzten freien 
Reichstagswahl waren Sozialdemokraten und Kommunisten zusammen stärker als die Faschisten, 
die 4 Mio Stimmen verloren hatten. 
 
Die Nazis planten den nächsten großen Krieg und brauchten Ruhe im Land, deshalb der gnadenlose 
Terror gegen Kommunisten, Sozialdemokraten, Gewerkschafter. 
 
Die Folgen von 12 Jahren Faschismus und sechs Jahren Krieg: 55 Mio Tote, davon allein 22 Mio 
Sowjetbürger, 6 Mio. ermordete Juden, Europa in Trümmern. Zum Ende des Krieges wurden 
erstmals und hoffentlich zum letzten Mal Atombomben eingesetzt, eine Waffe, die geeignet ist, die 
Erde für Menschen unbewohnbar zu machen. 
 
Die Folgen in unserer Stadt sind hier so deutlich zu sehen, wie an kaum einer anderen Stelle 
Braunschweigs. Auf der anderen Straßenseite sind hunderte Zwangsarbeiterinnen und 
Zwangsarbeiter zumeist Polen und Russen begraben, zusammen mit den umgebrachten Kindern, 
nördlich sind die Gräber der Opfer der Bombennacht zu sehen. 
Ebenfalls auf der anderen Seite des Brodweges das Grab des sozialdemokratischen 
Landtagspräsidenten Kuno Rieke, der in Dachau ums Leben kam. 
Auf dem Weg hierher die Gräber weiterer Widerstandskämpfer aus dem Arbeiterwiderstand und die 
Gräber der Novemberrevolutionäre August Merges und Minna Fasshauer, an denen die Faschisten 
noch im hohen Alter Rache nahmen für ihr revolutionäres Handeln. 
 
Es wäre noch eine Menge über die Täter zu sagen, über deren Verbrechen im faschistischen 
Deutschland und ihre politischen Karrieren nach 1945. Aber dazu ist die heutige 
Abendveranstaltung über Friedrich Jeckeln im Institut für Regionalgeschichte besser geeignet. 
 
1933 waren die Antifaschisten nicht stark genug, den Nazis Einhalt zu gebieten, weil sie sich nicht 
einig waren. Das Trennende war stärker, als der Wille zur antifaschistischen Einheitsfront. Die 
Gründe sind historisch aufgearbeitet. Die Spaltung der Arbeiterbewegung im Zusammenhang mit 
dem ersten Weltkrieg und der Novemberrevolution war noch keine 20 Jahre alt. Die Kommunisten 
hatten ihre Charakterisierung der Sozialdemokraten als Sozialfaschisten erst kürzlich revidiert. Die 
Sozialdemokraten und Teile der Gewerkschaften hatten die Brutalität der Faschisten unterschätzt. 
Erst in den KZ’s reifte die Erkenntnis, dass das Gemeinsame wichtiger gewesen wäre.  
 
Wir müssen, können und möglicherweise wollen wir uns heute nicht in allen politischen Fragen 
einig sein. Aber wir sind es den ermordeten Antifaschisten, uns selbst und unseren Kindern 
schuldig, dass wir uns einig sind, wenn es gegen Faschismus und Krieg geht. 
Dann bleibt „Nie wieder Faschismus, nie wieder Krieg“ keine historische Losung, sondern 
Handlungsauftrag. 
  
 


